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Meere verſchlungen / von der Höhe ein unermeß⸗ 
EISEN, liches Krieges⸗Heer erblickte / behammerte er den 
Zuſtand dieſes Volckes / die Augen mit Thraͤnen netzende / 
weil nicht einer davon über hundert Jahre das groſſe Welt⸗ 
Licht mehr beſchauen koͤnte. Allein wuͤrden wir ſo eine 
Hoͤhe beſteigen koͤnnen / von derſelben die gantze Welt unter 
ſich vollkommen zu betrachten / ſo koͤnte man allererſt / der⸗ 
ſelben / mehr denn verbiendeed Gauckel⸗Spiel in gnugſamen 
Augenſchein nehmen. Sintemahl ſich nichts / das auff der 
Welt ſeinen Wohn⸗Platz erkieſet / einer immerwaͤhrenden 
Beſtaͤndigkeit ruͤhmen kan; Allerdings der ſterbliche Kenſch / 
ein ſchwaches Werckzeug der Erden / wird zu keinem gewiſ⸗ 
ſeren Ende gebohren / als zum Tode. Manche Fuͤrſten und 
Koͤnige ſchmieden ſich in ihren Gedancken nur vergaͤngliche 
Krohnen / denn fie koͤnnen / ſo wie andere / ſich kein laͤngeres 
Ziel ihres Lebens ausſetzen. Æactus muſte beym Anfang 
ſeines Gluͤckes auch deſſen Untergang erfahren; Weil / da 
ihm die Krohne als einen Sieger bey dem Olympiſchen Spiel 
auffgeſetzt wurde / er dennoch alſobald dem ſiegenden Tode 
hat unterliegen / und dieſen froͤlichen Triumph mit einem 
thraͤnenden Ausgang beſeuffzen muͤſſen; Denn der Tod bor⸗ 
get der Gerechtigkeit keine Wagſchalen ab. Im Juͤdiſchen 
Lande iſt Alphaltites, nach des Iſidorus Hleynung / ein Teich 
von der Natur zu finden / daß in ihm dasjenige / was eine 
Seele hat / nicht kan ertauchet werden. Allein der grau⸗ 
ſame Schlund des Todes lehret leyder von ſich das Wider⸗ 
ſpiel / weilen er vielmehr diejenige / denen der Hoͤchſte eine 
Seele / die Erhalterin ihres Lebens / als ein theures Pfand 
anvertrauet / mit feinem unerbittlichen Verhaͤngnuͤß heffti⸗ 
ger Weiſe angreiffet. Iſt nun dahero die Lernæiſche Hydra 
an ihren gifftigen Koͤpffen fruchtbahr / ſo moͤchte doch der 
Zod derſelben ihre Fruchtbarkeit zweiffelhafftig machen / eine 
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klaͤgliche Vergaͤngligkeit unter den Menfchen anzurichten / fo 
daß jener Poet das menſchliche Leben zwar kurtz / dennoch 
vollkommen begriffen / alſo ſchreibende: EIER nit 


Somnus, bulla, vitrum, glacies, flos, fabula, feenum, 
Umbra, cinis, pulvis, vox, ſonus, aura, nihil. 


c Welcches ich alfo verteutſche: 1 
Was ift unfer Leben mehr als ein Schlaff / da man nicht wachet / 
Der uns in den tieſſſten Träumen Wunderdinge ſtellet für; a 
Eine Blaſe / die in Fluth durch Bewegung wird gemachet / 
Voch bald wieder unverſehens muß verlieren ihre Zier. 
Ein gefaͤrbtes Glaß / das ſonſt ſchoͤn von auffen iſt zu ſehen / 
Welches faͤllt in viele Stuͤcke; und das Eiß / das balde bricht. 
Eine Purpur rothe Blum / die der Wind pflegt zu verwehen / 
Und die nur durch eines Menſchen bloſſe Haͤnde wird zu nicht; 
Eine Fabel / die uns ſtellt Dinge vor / als wenn fie wären: 
Und die uns zu einer Lehre unſers Lebens füglich dient; 
Heu / weil es Vulcanus pflegt durch die Flammen zu verzehren / 
Oder weil es bald verdorret / da es noch im Felde gruͤnt. 
Schatten / welcher ohne Sonn oder Lichte nicht kan ſtehen; 
Ache / die zu keiner Sachen / als zum Winde dienen kan; 
Staub / den auch die kleinſte Lufft von der Stelle kan verwehen / 
Und ob ihn gleich leichter Athem nur gelinde blaͤſet an. 
Eine Menſchen Stumm / die ſich in die rauhen Luͤffte theilet / 
Ja ein Schall derſelben Stimme der vielweniger noch wuͤrckt / 
Ob er gleich un Augenblick über Erd und Waſſer eylet / 
a Dennoch eylends muß vergehen / bevor er noch ſie umbzirckt. 
Eine Lufft / die man nicht fuͤhlt / und noch minder kan erſehen; 
Nichts / dieweil die gantze Erd muß in einem Huy vergehen. 


Es ſey uun dem alſo; ſolte aber derohalben dieſe Vergaͤng⸗ 
ligkeit nicht vielmehr ein ziemlicher Antrieb und Sporn ſeyn / 


zu einem Gott⸗gefaͤlligen Leben? Ach freylich; Zum ahl da 


man durch manche Dornen⸗Stiche / der Roſen muß theilhaff⸗ 


tig werden; Derjenige iſt kein vollkomener Henſch / ſo ſich nur 


in den Wolſtand ſchicken; und derjenige ein ſchlechter Schiff⸗ 
mann / der nur mit dem Vorwinde ſeegeln kan. Allein 
die Wolſeelige / die die dugenden zu ihren Gefaͤhrtinnen hatte / 
ließ ſich ihre / obgleich ſaure Tugend⸗Tritte / gar nicht ſauer 
werden / deren Unruhen ſtoͤreten ihre Gedancken ſo wenig / 
als des Archimedes Zirckel / Syracuſens Pluͤnderung. Ihre 
Standhafftigkeit war ein Pharus, bey welchem Sie die See⸗ 
gel ihrer Tugenden / nach dem Hafen der Gottesfurcht zu rich⸗ 


ten und ſtellen pflag. Dahero / hatten vor Zeiten . 
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des Polycletus geſchnitztes Bild zum SNuſter / ihre andere Bilder nach dieſem 
zu verfertigen: So geſchaͤhe es / meinem geringen Erachten nach / der Billigkeit 
wohl gemaͤß / daß man die Wolfeclige zu einem geſchickten Beyſpiel habe / 
fein Leben nach ſolchem Pharus, Tugend maͤßig anzuſtellen. Wahr iſts / 
Hochgeehrte Leydtragende / und iſt unnoͤthig einen Zweiffel zu erwecken / 
daß Sie an der Wolſeeligen dasjenige verlohren / was Ihnen Kummer er⸗ 
weckt / und / daß je angenehmer Sie Ihuen geweſen / je ſchmertzlicher Dero 
Abtritt ſey / weil Ihr jetziges Hertz dringendes Betruͤbnuͤß fo beſchaffen iſt / 
wie der Marmel / und Porphyr / welche keine Farben annehmen; und waͤre 
dannenhero kein Wunder / daß Sie in dieſe Worte duͤrfften ausbrechen: 
So wilſtu / Seelige / von dieſer Erden ſcheiden / 
n Weil ſie bey Dir veracht / 
Wilſtu denn fo geſchwind bey himmeliſchen Freuden / 
Uns geben gute Nacht? 
Hat Dich des Himmels Schluß ſo zeitig außerſehen / 
5 Zur frohen Ewigkeit / 
Wilſtu ins Paradeiß aus dieſem Jammer gehen 
g Durch deine Sterbligkeit? 
Soll denn die Traurigkeit nur immer groͤſſer werden ı 
N ur, Die. unfie Hertzen druckt? 
Weil Du dem Schatten gleich vergeheſt bon der Erden / 
7 ee F Die Dich zum Hoͤchſten ſchickt; 
Ach Kummer volle Zeit! Ach Jammer⸗- volle Stunden? 
ee 45 Ach groſſes Hertzelehyd! 
Weil wir durch deinen Tod verhaͤngtes Weh gefunden / 
1 5 Du aber Troſt und Freud. 
Nun weil Dich Gottesfurcht und Tugenden gefuͤhret 
3 e In die geſtirnte Hoͤh; D/ 
Weil Dich ein Lorbeer⸗Blatt vor deine Treue zieret / 
5 i Treibt von Dir alles Weh; 
So wuͤnſchen wir Dir auch / daß Dich der Himmel weyde 
"U, In feinem Wohn-Gebäu, 
| Biß der Poſaunen Schall / Dir öffne deine Freude, f 
a EDEL Die da vollkommen ſey. 1 4 
Alſo haͤtten ohne Zweifel die Hochgeehrte Leydtragende ihren berrübten 
Wechſel vorſtellen / ind Ihr zur hinnmeliſchen Welluſt neues Glück wünschen 
koͤnnen. Denn waͤre Sie gleich noch nicht (wiewol durch Gottes Schluß) 
von dem allzuherben Verhaͤngnuß der Erden abgenommen worden / ſo iſt es 
doch / auch anitzo genung / daß Sie an Jahren zivar hoch / an den Tugenden 
aber das Alter viel Höher gebracht / und lang genung gelebet habe / weil Sie 
in ihrem Leben die Gottesfurcht zum Spiegel hatte; Wol wiſſende / daß der⸗ 
lenige / der nur den Sieg davon traͤget / lang genug gefochten habe / und das 
Leben nicht in dem Alter ſondern in den Tugenden feinen Begaud habe. 
Kurtz / Ihr gantz geführtes Leben hat ſo wenig als die Schönheit einen 
Anſtrich vonnoͤthen / weil Sie allerdings durch Tugenden Ihr Gedachtnuͤß 
ruͤhmlich verewigen wolte. Dahero wir denn auch nicht unbillich dieſes 
ihrem Leichen⸗Stein eingraben: C11 155 
Komm) O Leſer / und bewundre die ſe / die der Stein bedeckt 
5 Sterben kan Sie nicht im Tod / weil Sie Tugend hat geheget / a 
ER Weil Sie Tugenden gefolges / hat der Tod Sie nicht befleckt / 
Ohub er Sie gleich noch zu früh in die finſtre Grufft geleget. 
Dennoch weil Sie auff der Welt ſich den Tugenden ergeben , 
So wird Sie auch ſterben nicht / nur in unſerm Hertzen leben, 
2 0 


